
Das Bündnıs mıE dem Tod ıchkeıit geschah längst hınfällig Die Akteure und Brand-
Es schien, als ob die Amerıikaner UnN!| Engländer CIn Ab- stifter VOÜU|  - damals haben sıch selbst überlebt S1e haben

mitgeholfen, Europa den Rand des Abgrundes brin-kommen mıL der Jie geschlossen hatten un: CIn Bünd-
115 mMiı1€t dem Tod Niemand der MOTBCNS Hause WCB- SCH
81NB, WUuSStiE ob 1N€ Famlılıe beı der Rückkehr 1nNn€ NEUEC Generation hat dıe Verantwortung Staat
Abend haben oder ob sCIMNn Haus noch stehend vorfin- und der Gesellschaft übernommen S1€ hat die Pflicht,

AUS den Erfahrungen lernen und Bedingungenden wiürde Die zunehmenden Luftangriffe —
Tren gleichzustellen mIL der antiısemiıtischen wütenden Pro- schaffen, dıe verhindern, dass Gotteshäuser nıederge-
paganda G oebbels BELFEU Hıtlers Grundsatz, dass BTOSSC brannt und Menschen vertrieben, gedemütıigt und PEILOTEL

werden NUF weıl S1E sınd WIGC S16 sındMassen leichter aut STOSSC Lügen hereinfallen als aut k le1l-
J8l scheute VOLF keiner STIAUSaM CI} Geschichte noch Un- Mıiıt der Missachtung der Person beginnt der Vertall der
wahrheit zurück obgleıch kaum noch irgendwelche Ju Humanıtät und damıt geht die Grundlage tür die Demo-
den Berlin gab gegenüber denen S1EC benutzt werden kratıe verloren uch darum bekennen WILTE uns ZUr Hu-

MAanıtat Wır haben MIt unscrer Rückkehr nach der NS-konnten Jedesmal WENN C1in Luftangriff NC andere
deutsche Stadt Asche legte oder C1MN anderer Berliner Dıktatur ‚399 Aufbau un der Entwicklung der Demokra-
Bezirk die Luft flog, W ar dıes natürlıch das Resultat LIE der Bundesrepublik mitgewirkt Wır haben (Geme1in-
(die Foige) jJüdischenglischen imperilalıstischen An- den und Synagogen wıeder aufgebaut und gründen NECUEC

Unseren Weg, den WILF mML der Wiederbelebung jüdiıscheneriffs der Allııerten, den verlorenen Krıeg W  9
dem SIE unschuldıge Frauen un Kınder ermordeten Den €nNsS der Bundesrepublik begannen, wollen WILF kon-
Davıdstern tragen wurde gefährlich WIC IN Uyna- SEQUENT tortsetzen Voraussetzung dafür 1St dıe Sıcherung
mıtbombe SCINCTFT: Tasche herumzutragen <“ der Grundrechte uUun: CIn Klıma der Toleranz un: Freiheit

der BevölkerungLieselotte » Eınes Tages, nach besonders heftigen
Angrıiff führte INCIN Heimweg durch die brennenden Es entspricht jüdischer Tradıtion, anstelle der Irüuümmer
Strassen und Häuser, und ıch 1et Hunderten VON erh- NEUE Synagogen errichten S1e sind das Zentrum uNse-

NnEernNn vorbeı, dıe vYo  .. der Arbeıt zurückkehrten Ich War CI- LE jüdıschen Gemeinschaftt S1e un: bleiben dıie S1-
cherste (sarantıe Jüdischer Zukunft Darum IS dıe Besıin-STAaUNT, WIC dıe Deutschen handhabten, nach dem

schwersten Luftangriff miıttels Umwegen un Notbehel- DNUNS aut den November 1938 CMn Tag der Erinnerung
ten dıe Verbindung untereinander wiederherzustellen un: Mahnung NSEeTrTe Umweltr un! 116 Verpflichtung

ür uns selbstPlötzlich sammelte sıch n Gruppe wütender Leute
miıch herum ‚Schaut, da 1ST 1NC VYOo  - ıhnen schr S16 In Allgemeine jüdische Wochenzenung (XXAXIX/45), Düssel-

Und bevor ıch begriff w as PECMEINL WAal, fogen die dorf 1984
Steine Ich begann TEeENNECN Als ıch Ab-
stand zwıschen mich un: Verfolger gelegt hatte Ehrung fur Dr Ehrlich,
1885 iıch den gelben Stern VOoOn meInNner Jacke und beschloss
ıhn NI und 1MMEr mehr Lragen Ich ZOR IiN€ €eDOT- RabbinerProf Jakob J Petuchowski
LAatL1ON Steinigung VOF Meın Vater der 1E- und Dr Gerhart Rıegnergendem (Jesetz befolgte, adurch VO  3 den INazıs als
braver Mannn elohnt werden, iMMLE 99008 j1esmal Für Dr Ehrlich*
Wır Iugen NSCTEC Sterne uUNseren Taschen tür alle Fäl-
le aber keine Schnapper hielten uns <  €<

Dr Ernst Ludwig Ehrlich Religionsphilosoph Schriftstel-
ler un langJährıger Mitarbeıiter der ÄLLGEMEINEN wurde

Ich bın daran das tragıkomische Ende VO!  . Maı 1984 VO Bundespräsidenten Prof arl Car-
Lieselottes Geschichte aufzuzeichnen Als die Kussen 11  - tür Verdienste Versöhnung mMi1t dem Bun-
DL 1945 Rerlin einmarschierten un die Zivilbevölke- desverdienstkreuz Erster Klasse geehrt Er erhielt den Or-
rungs verschiedenen Stadtteilen noch Schutz VOFLr umher- den durch den deutschen Botschaftter ern Siegfriedschwirrenden Kugeln suchte, betrat IN kleine Gruppe Fischer Dr Ehrlıch 15% gebürtiger Berliner, der Schweiz
VO  — russıschen Soldaten den Lutftschutzkelle VO|  ; Liıese- un: hauptamtlıch Direktor des europäıischenlottes Haus S1e autf der Suche nach deutschen Sol- Distrikts der Naı B’rith
daten Herr bereitwillig Un erklärte dass Vgl Allgemeine jüdische Wochenzeitung (XXX1X/23), UDüs-

Jude SC1 un: wurde brutal ZuU Ausgang getrieben seldort, 1984
VO.  > russıschen Korporal Den Kussen WAar BESART
worden, dass keine Juden mehr Berlin leben würden 11 Für Rabbiner Proftfessor Jakob Petuchowski*
Nur die Intervention un: die Aussagen der deutschen Dr Jakob ] Petuchowskiı, orschungsprofessor für Jü-
Nachbarn der Beweiıs des gelben Sterns der Tür dısch Christliıche Srudien! Hebrew Union College
der Famılıe VO.:  — Herrn Wohnung Herrn Cincinnati, Ohıl0, wurde VO  —- Bundespräsident ( arstens
VOILF dem Orn des russıschen orporals Anerkennung SCEINCT Verdienste dıe Förderung
W as Lieselotte anbetrifft S1e HEess sıch kurz nach dem dısch christliıcher Studıen deutschen Unıiyversıitäten und
rieg Israel nıeder und nahm hre deutsche Multter MIı seinNner Bemühungen IN CONSEIC usammenarbeit Z W1-
sich schen Juden und Christen der Bundesrepublik Deutsch-

and mıe dem Bundesverdienstkreuz Klasse ausgezeich-
Erklärung des Zentralrats nelt Prot Petuchowskı 15L Berlın geboren 978 erhielt

Prof Petuchowski die Ehrendoktorwürde der Philosophi-der Juden ı Deutschland schen Fakultärt der Unımnversität öln als Anerkennung für
ZU November 1984 seineCcnNn Rat un: Hılte be]i der Errichtung Lehr-

stuhls für Jüdische Studien der Unıhnversität Der Bun-
Wır die Pogromnacht 1972% S1e 15L der sıcher- desverdienstorden wurde Prot Petuchowskı 11 Julı
StiE Nachweıs dafür, daf dıe Dıiskriminierung un! Vertol- 084 Cincinnati VOoO  e Generalkonsul Dr Deutz, Detroit

überreicht.Zuns der deutschen Juden VOLI aller ugen geschah. Dar-
ST dıe Diskussion, ob dıe Judenverfolgung un damıt * vgl ebi (XXAX1X/29), 20 1984

dıe Miıssachtung der Menschenrechte abseıits der Offent- is 130,

Das Bündnis mit dem Tod 
Es schien, als ob die Amerikaner und Engländer ein Ab-
kommen mit der Hölle geschlossen hatten und ein Bünd-
nis mit dem Tod. Niemand, der morgens zu Hause weg-
ging, wusste, ob er eine Familie bei der Rückkehr am 
Abend haben oder ob er sein Haus noch stehend vorfin-
den würde. Die zunehmenden weiteren Luftangriffe wa-
ren gleichzustellen mit der antisemitischen wütenden Pro-
paganda. Goebbels getreu Hitlers Grundsatz, dass grosse 
Massen leichter auf grosse Lügen hereinfallen als auf klei-
ne, scheute vor keiner grausamen Geschichte noch Un-
wahrheit zurück, obgleich es kaum noch irgendwelche Ju-
den in Berlin gab, gegenüber denen sie benutzt werden 
konnten. Jedesmal, wenn ein Luftangriff eine andere 
deutsche Stadt in Asche legte oder ein anderer Berliner 
Bezirk in die Luft flog, war dies natürlich das Resultat 
(die Folge) eines jüdischenglischen imperialistischen An-
griffs der Alliierten, den verlorenen Krieg zu gewinnen, in 
dem sie unschuldige Frauen und Kinder ermordeten. Den 
Davidstern zu tragen wurde so gefährlich wie eine Dyna-
mitbombe in seiner Tasche herumzutragen.« 
Lieselotte: »Eines Tages, nach einem besonders heftigen 
Angriff, führte mein Heimweg durch die brennenden 
Strassen und Häuser, und ich lief an Hunderten von Berli-
nern vorbei, die von der Arbeit zurückkehrten. Ich war er-
staunt, wie die Deutschen es handhabten, nach dem 
schwersten Luftangriff mittels Umwegen und Notbehel-
fen die Verbindung untereinander wiederherzustellen. 
Plötzlich sammelte sich eine Gruppe wütender Leute um 
mich herum: >Schaut, da ist eine von ihnen... seht sie 
an !< Und bevor ich begriff, was gemeint war, flogen die 
Steine. Ich begann zu rennen. Als ich einen geraumen Ab-
stand zwischen mich und meine Verfolger gelegt hatte, 
riss ich den gelben Stern von meiner Jacke und beschloss, 
ihn nie und nimmer mehr zu tragen. Ich zog eine Depor-
tation einer Steinigung vor. Mein Vater, der immer ir-
gendein Gesetz befolgte, um dadurch von den Nazis als 
braver Mann belohnt zu werden, stimmte mir diesmal zu. 
Wir trugen unsere Sterne in unseren Taschen für alle Fäl-
le, aber keine Schnapper hielten uns an.« 
Ich bin daran interessiert, das tragikomische Ende von 
Lieselottes Geschichte aufzuzeichnen. Als die Russen im 
April 1945 in Berlin einmarschierten und die Zivilbevölke-
rung in verschiedenen Stadtteilen noch Schutz vor umher-
schwirrenden Kugeln suchte, betrat eine kleine Gruppe 
von russischen Soldaten den Luftschutzkeller von Liese-
lottes Haus. Sie waren auf der Suche nach deutschen Sol-
daten. Herr M. stieg bereitwillig voran und erklärte, dass 
er Jude sei — und wurde brutal zum Ausgang getrieben 
von einem russischen Korpora'. Den Russen war gesagt 
worden, dass keine Juden mehr in Berlin leben würden. 
Nur die Intervention und die Aussagen der deutschen 
Nachbarn sowie der Beweis des gelben Sterns an der Tür 
der Familie von Herrn M.s Wohnung retteten Herrn M. 
vor dem Zorn des russischen Korporals. 
Was Lieselotte anbetrifft: Sie liess sich kurz nach dem 
Krieg in Israel nieder und nahm ihre deutsche Mutter mit 
sich. 

4 Erklärung des Zentralrats 
der Juden in Deutschland 
zum 9. November 1984 

Wir erinnern an die Pogromnacht 1938. Sie ist der sicher-
ste Nachweis dafür, daß die Diskriminierung und Verfol-
gung der deutschen Juden vor aller Augen geschah. Dar-
um ist die Diskussion, ob die Judenverfolgung und damit 
die Missachtung der Menschenrechte abseits der Öffent- 

lichkeit geschah, längst hinfällig. Die Akteure und Brand-
stifter von damals haben sich selbst überlebt. Sie haben 
mitgeholfen, Europa an den Rand des Abgrundes zu brin-
gen. 
Eine neue Generation hat die Verantwortung im Staat 
und in der Gesellschaft übernommen. Sie hat die Pflicht, 
aus den Erfahrungen zu lernen und Bedingungen zu 
schaffen, die verhindern, dass Gotteshäuser niederge-
brannt und Menschen vertrieben, gedemütigt und getötet 
werden, nur weil sie so sind, wie sie sind. 
Mit.der Missachtung der Person beginnt der Verfall der 
Humanität, und damit geht die Grundlage für die Demo-
kratie verloren. Auch darum bekennen wir uns zur Hu-
manität. Wir haben mit unserer Rückkehr nach der NS-
Diktatur am Aufbau und der Entwicklung der Demokra-
tie in der Bundesrepublik mitgewirkt. Wir haben Gemein-
den und Synagogen wieder aufgebaut und gründen neue. 
Unseren Weg, den wir mit der Wiederbelebung jüdischen 
Lebens in der Bundesrepublik begannen, wollen wir kon-
sequent fortsetzen. Voraussetzung dafür ist die Sicherung 
der Grundrechte und ein Klima der Toleranz und Freiheit 
in der Bevölkerung. 
Es entspricht jüdischer Tradition, anstelle der Trümmer 
neue Synagogen zu errichten. Sie sind das Zentrum unse-
rer jüdischen Gemeinschaft. Sie waren und bleiben die si-
cherste Garantie jüdischer Zukunft. Darum ist die Besin-
nung auf den 9. November 1938 ein Tag der Erinnerung 
und Mahnung an unsere Umwelt und eine Verpflichtung 
für uns selbst. 

In: Allgemeine jüdische Wochenzeitung (XXXIX/45), Düssel-
dorf, 9. 11. 1984. 

5 Ehrung für Dr. E. L. Ehrlich 
Rabbiner Prof. Jakob J. Petuchowski 
und Dr. Gerhart Riegner 

1 Für Dr. E. L. Ehrlich": 
Dr. Ernst Ludwig Ehrlich, Religionsphilosoph, Schriftstel-
ler und langjähriger Mitarbeiter der ALLGEMEINEN, wurde 
am 29. Mai 1984 vom Bundespräsidenten Prof. Karl Car-
stens für seine Verdienste um Versöhnung mit dem Bun-
desverdienstkreuz Erster Klasse geehrt. Er erhielt den Or-
den durch den deutschen Botschafter in Bern, Siegfried 
Fischer. Dr. Ehrlich ist gebürtiger Berliner, in der Schweiz 
ansässig und hauptamtlich Direktor des 19. europäischen 
Distrikts der B'nai B'rith. 
* Vgl.: Allgemeine jüdische Wochenzeitung (XXXIX/23), Düs-
seldorf, 8. 6. 1984. 

II Für Rabbiner Professor Jakob J. Petuchowski": 
Dr. Jakob J. Petuchowski, Forschungsprofessor für Jü-
disch-Christliche Studien' am Hebrew Union College in 
Cincinnati, Ohio, wurde von Bundespräsident Carstens in 
Anerkennung seiner Verdienste um die Förderung jü-
disch-christlicher Studien an deutschen Universitäten und 
seiner Bemühungen um eine engere Zusammenarbeit zwi-
schen Juden und Christen in der Bundesrepublik Deutsch-
land mit dem Bundesverdienstkreuz I. Klasse ausgezeich-
net. Prof. Petuchowski ist in Berlin geboren. 1978 erhielt 
Prof. Petuchowski die Ehrendoktorwürde der Philosophi-
schen Fakultät der Universität Köln als Anerkennung für 
seinen Rat und seine Hilfe bei der Errichtung eines Lehr-
stuhls für Jüdische Studien an der Universität. Der Bun-
desverdienstorden wurde Prof. Petuchowski am 11. Juli 
1984 in Cincinnati von Generalkonsul Dr. Deutz, Detroit, 
überreicht. 
* vgl. ebd. (XXXIX/29), 20. 7. 1984. 
1  s. u. a. u. S. 130, 154. 
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111 Vom »Hebrew Unıon College«, Cincinnati”*, ichkeit und arbeiten aktıv für hre Verwirklichung. In
tür Dr Gerhart Rıegner dieser Hınsıicht mMus$s man das Publikum VO  3 Beth Hage-
Dr Dr Gerhart Rıegner, der sıch einen auch 1n- fen als nıcht durchschnittlich, sondern speziell und AUSSC-
ternational besonderen Namen emacht hat, weiıl als wählrt bezeichnen. Dıie arabischen Mitglieder, Bürger Isra-
Direktor im Jüdischen Weltkongress In enf 1942 als CI- els, sıind sich voll der Tatsache bewusst, dass S1C einer 1Sra-
StEr, durch VWeitergabe dieser Mitteilung, die westliche elischen Institution angehören, In der Loyalıtät Zzu Staa-
Öffentlichkeit, dıe allgemeine WIE die jüdische, VO  — der als selbstverständlıche Voraussetzung angesehen wird,
VO  >; den Nazıs beschlossenen »Endlösung« unterrichtete, ebenso W1E das Konzept der Gleichberechtigung aller

Bürger ohne Unterschied, Araber nıcht weniger als Judenwird Mmıiıt dem »Roger-E.-Joseph-Preis« des » Hebrew Union
College Jewish Institute of Reh gion« ausgezeichnet. Der Der Direktor VO  — Beth Hagefen erinnert siıch nur ine
mit 10 000 Dollar dotierte Preis wiırd AIMN Maı Iim Rah- einzige Ausnahme in der Geschichte der Anstalt, in wel-
InNen der dıesjährigen Rabbiner-Ernennungszeremonie im cher diese Voraussetzungen nıcht ertüllt wurden: Der Re-

dakteur einer arabischen kommunuistischen Zeıitung, derTemple Emanu-E] in New York überreicht werden. |— Dr
Rıegner sandte dann ein Telegramm mit dieser Nachricht VOF Jahren einem VO  — Beth Hagefen veranstalteten

Rabbiner Stephen Wıse, den damalıgen Präsidenten Zirkel tür arabische Literatur teilnahm, schloss sıch der
des Jüdischen Weltkongresses]. PLO Y} un ging Ins Ausland.

»FEs gibt in Haiıfa ohl kein einziges jüdisches Ooder arabı-1911 in Berlin geboren, studierte Rıegner in Deutschland,
Frankreich un: der Schweiz Rechtswissenschaft und Frat sches Schulkind, das nıcht n irgendeiner VO  >; Berth Hage-
936 in die Dienste des Weltkongresses. Jahrzehntelang ten abgehaltenen Veranstaltung teilgenommen hätte, WIE

sportlıchen Wetrtkämpfen, Sommerschulen, KlassentreffenRechtsberater und Generalsekretär dieser Organisatıon,
wurde 1m Vonyahr zu Mitvorsitzenden des Weltkon- un: dergleichen«, Sagt Herr Israel Lehrer und Jugendlei-
BICSSCS ernar_mt. Im Laufe der VErBaAaNSCNCH 50 Jahre hat LCTI, die sıch Y} Zusammenküntte zwıschen Juden 3801
SEINE Dosition einer Schlüsselstellung 1m internationa- Arabern erinnern können, denen S$1e selbst teilgenom-

mMen haben, als S$1e Jung N, lassen sich jetzt angele-len und jüdisch-ınternationalen Leben ausgebaut.
Der Präsident des College, Rabb: Dr Altred Gottschalk, CN sein, den ihnen anvertraute Kındern un Jugendli-
der den Namen des diesjährigen Preisträgers bekanntgab, chen ine ähnliche DOSItIVE Erfahrung vermitteln. In
hob Dr Riegners Verdienste die Gründung des der Schulzeit angebahnte freundliche jüdisch-arabische

Beziehungen entwickelten sıch dann weiılter in späterenStaates srael, das Schicksal der Juden in der Sowjetunion
un in den arabischen Ländern, die Förderung und Jahren 1im Zuge e1nes natürlichen Prozesses. Das IS auch
den Schutz der Menschenrechte, auch das Zustande- die richtige Methode ZUur Verbesserung der Arbeitsver-
kommen der Wiedergutmachungsverträge und die Be- hältnisse un Förderung der Verständigung zwischen Ju

den un Arabern. Zvyi Israel ST überzeugt, dass die Annä-strafung der Kriegsverbrecher hervor.
In Wochenzeılutung des Irgun Oleg Merkas Europa herung Hause beginnen soll] und altersmässig Je früher,

52/22), 'Tel Avıv, 1984 SOWI1E 1IN:! »Annual Keport 1984«, desto besser.
»Hebrew Union College«, 71 (Anm Red FrKu) Die Visıon Abba Khuschis

Beth Hageten wurde 1Im Februar 1963 als VerwirklichungIsraelisch-arabische Begegnung einer Idee des damaligen Bürgermeisters VO  — Haifa, Aba
Khuschi, errichtet. Er WAar bestrebt, für die BefriedigungDas Beth Hageten in Haiıta* der gesellschaftlichen un kulturellen Bedürfnisse der AfIa-
ischen Bevölkerung Haifas Un!: überhaupt der Araber 1mAktiıve jüdisch-arabische Zusammenarbeıt

Von Eva Kımor und Mosche Ben Josef Norden des Landes iu  =| Im Norden lebt Ja die
Mehrzahl der Araber Israels (60 bis %o), un Haiıfa 1ST

Beth Hagefen in Haıfa 1St als »Jüdisch-arabisches Freund- eines ıhrer Zentren. Beth Hagefen WAar als Einrichtung -schaftszentrum« welt bekannt, un!: dieser Name ist sicher- ;ohl für Araber als auch Juden gedacht MI dem Zweck,lıch treffender un aufschlussreicher als dıe offizijelle beide Sektoren der Bevölkerung einander näherzubrin-
Bezeichnung »Kulturzentrum für Jugend und Gemein- SCH Fs 15t einzigartıg darın, dass seine Ziele immer
schaft«. Fs gibt Ja 1ine enge Gemeinschafts- un Ju weiter steckte un seiıne Tätigkeit ausdehnen konnte,
gendzentren in srael, aber Beth Hageten unterscheidet sich während kein anderes Gemeinschaftszentrum im Land
VO|  . anderen darın, dass sıch schon WEe1 Jahrzehnte Aktivitäten dieser und In dieser Vielfalt entwickelte.
lang dıe Förderung der Jüdısch-arabischen Zusam- Das Theater und das Puppentheater VO  — Beth Hagefenmenarbeıt bemühr. Es erhebt sich die Frage, b echte spielen nıcht NUur fUI' den Norden des Landes, sondern ha-
reundschaftliche Beziehungen, die frei VO  — Misstrauen ben Gastspiele 1m aNZCH Land Seit 1970 hat das Theater
un: Hass sind, zwischen Juden und Arabern überhaupt VO|  3 Beth Hageftfen, die einzıge professionelle arabische
erzielt werden können. Z vı Israel, der das Zentrum SEIT Bühne in srael, zahllose Aufführungen für Erwachsene
seiner Errichtung leıtet, 15t test überzeugt, dass Angehörige und Kinder veranstaltet, wobei zweimal 1mM Jahrebeider Völker friedlich und einträchtigzusammenleben kön- (Orten ausserhalb des nördlıchen Bezirkes spielt. Das etizZ-
nen Beth Hagefen beweist, dass recht hat, WEeNnN mMan Stück, SCNANNT »Das Leben für ine Nacht«, befasst
siıch MIt dem komplizierten Problem richtig befasst, nıcht sıch mıt den roblemen palästinensischer Flüchtlinge. Das
rhetorisch, sondern praktisch, durch Beispiel uUun: Vorbild. Puppentheater iSt. Jüngeren Datums; gegenwärtig bereitet
Ausgewähltes Publikum Aufführungen VON drei dramatisierten arabıschen un
Es stimmt, dass die 6000 eingeschriebenen Mitglieder des jüdıschen Volksmärchen VOTF. Tle tünf Stücke werden —-

ohl in einer arabıschen als auch in einer hebräischen Fas-Zentrums (60 %a Araber, 40 Y% Juden) VO  > vornhereıin der
SUuNg aufgeführt werden, Je nach dem Publikum, und derGrundkonzeption VO  a | einem auf Gleichheit beruhenden

gegenseitigen Verhältnis DOSIELV un MITL Sympathıe g - Zweck ISt, ine jüdisch-arabischen Kulturaustausch
genüberstanden. ı1ele der Mitglieder glauben fest die bewerkstelligen.
dee der arabisch-jüdischen Verständigung un Brüder- Bücher, Lieder, Tänze
ea“ Mır freundhcher Genehmigung seiner Redaktion inOoOmMmMEnNn uch 1IN€e andere wichtige Veranstaltung, die Jährliche

» Woche des arabischen Buches«, erstreckt sıch auf dasIN »Das Neue Israel« 37/2), Züricä, August 1984, 78
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III Vom »Hebrew Union College«, Cincinnati*, 
für Dr. Gerhart M. Riegner 
Dr. Dr. h. c. Gerhart M. Riegner, der sich einen auch in-
ternational besonderen Namen gemacht hat, weil er als 
Direktor im Jüdischen Weltkongress in Genf 1942 als er-
ster, durch Weitergabe dieser Mitteilung, die westliche 
Öffentlichkeit, die allgemeine wie die jüdische, von der 
von den Nazis beschlossenen »Endlösung« unterrichtete, 
wird mit dem »Roger-E.Joseph-Preis« des »Hebrew Union 
College Jewish Institute of Religion« ausgezeichnet. Der 
mit 10 000 Dollar dotierte Preis wird am 27. Mai im Rah-
men der diesjährigen Rabbiner-Ernennungszeremonie im 
Temple Emanu-El in New York überreicht werden. [— Dr. 
Riegner sandte dann ein Telegramm mit dieser Nachricht 
an Rabbiner Stephen S. Wise, den damaligen Präsidenten 
des Jüdischen Weltkongresses]. 
1911 in Berlin geboren, studierte Riegner in Deutschland, 
Frankreich und der Schweiz Rechtswissenschaft und trat 
1936 in die Dienste des Weltkongresses. Jahrzehntelang 
Rechtsberater und Generalsekretär dieser Organisation, 
wurde er im Vorjahr zum Mitvorsitzenden des Weltkon-
gresses ernannt. Im Laufe der vergangenen 50 Jahre hat er 
seine Position zu einer Schlüsselstellung im internationa-
len und jüdisch-internationalen Leben ausgebaut. 
Der Präsident des College, Rabbi Dr. Alfred Gottschalk, 
der den Namen des diesjährigen Preisträgers bekanntgab, 
hob Dr. Riegners Verdienste u. a. um die Gründung des 
Staates Israel, das Schicksal der Juden in der Sowjetunion 
und in den arabischen Ländern, um die Förderung und 
den Schutz der Menschenrechte, auch um das Zustande-
kommen der Wiedergutmachungsverträge und um die Be-
strafung der Kriegsverbrecher hervor. E. G. L. 
"- In: MB Wochenzeitung des Irgun Oleg Merkas Europa 
(52/22), Tel Aviv, 1.6. 1984 sowie in: »Annual Report 1984«, 
»Hebrew Union College«, S. 27'. (Anm. d. Red. d. FrRu) 

6 I Israelisch-arabische Begegnung 
Das Beth Hagefen in Haifa"- 
Aktive jüdisch-arabische Zusammenarbeit 
Von Eva Kimor und Mosche Ben Josef 

Beth Hagefen in Haifa ist als »Jüdisch-arabisches Freund-
schaftszentrum« weit bekannt, und dieser Name ist sicher-
lich treffender und aufschlussreicher als die offizielle 
Bezeichnung »Kulturzentrum für Jugend und Gemein-
schaft«. Es gibt ja eine Menge Gemeinschafts- und Ju-
gendzentren in Israel, aber Beth Hagefen unterscheidet sich 
von anderen darin, dass es sich schon zwei Jahrzehnte 
lang um die Förderung der jüdisch-arabischen Zusam-
menarbeit bemüht. Es erhebt sich die Frage, ob echte 
freundschaftliche Beziehungen, die frei von Misstrauen 
und Hass sind, zwischen Juden und Arabern überhaupt 
erzielt werden können. Zvi Israel, der das Zentrum seit 
seiner Errichtung leitet, ist fest überzeugt, dass Angehörige 
beiderVölker friedlich und einträchtig zusammenleben kön-
nen. Beth Hagefen beweist, dass er recht hat, wenn man 
sich mit dem komplizierten Problem richtig befasst, nicht 
rhetorisch, sondern praktisch, durch Beispiel und Vorbild. 

Ausgewähltes Publikum 
Es stimmt, dass die 6000 eingeschriebenen Mitglieder des 
Zentrums (60 % Araber, 40 % Juden) von vornherein der 
Grundkonzeption von einem auf Gleichheit beruhenden 
gegenseitigen Verhältnis positiv und mit Sympathie ge-
genüberstanden. Viele der Mitglieder glauben fest an die 
Idee der arabisch-jüdischen Verständigung und Brüder- 

* Mit freundlicher Genehmigung seiner Redaktion entnommen 
aus »Das Neue Israel« (37/2), Zürich, August 1984, S. 7-8. 

lichkeit und arbeiten aktiv für ihre Verwirklichung. In 
dieser Hinsicht muss man das Publikum von Beth Hage-
fen als nicht durchschnittlich, sondern speziell und ausge-
wählt bezeichnen. Die arabischen Mitglieder, Bürger Isra-
els, sind sich voll der Tatsache bewusst, dass sie einer isra-
elischen Institution angehören, in der Loyalität zum Staa-
te als selbstverständliche Voraussetzung angesehen wird, 
ebenso wie das Konzept der Gleichberechtigung aller 
Bürger ohne Unterschied, Araber nicht weniger als Juden. 
Der Direktor von Beth Hagefen erinnert sich nur an eine 
einzige Ausnahme in der Geschichte der Anstalt, in wel-
cher diese Voraussetzungen nicht erfüllt wurden: Der Re-
dakteur einer arabischen kommunistischen Zeitung, der 
vor 17 Jahren an einem von Beth Hagefen veranstalteten 
Zirkel für arabische Literatur teilnahm, schloss sich der 
PLO an und ging ins Ausland. 
»Es gibt in Haifa wohl kein einziges jüdisches oder arabi-
sches Schulkind, das nicht an irgendeiner von Beth Hage-
fen abgehaltenen Veranstaltung teilgenommen hätte, wie 
sportlichen Wettkämpfen, Sommerschulen, Klassentreffen 
und dergleichen«, sagt Herr Israel. Lehrer und Jugendlei-
ter, die sich an Zusammenkünfte zwischen Juden und 
Arabern erinnern können, an denen sie selbst teilgenom-
men haben, als sie jung waren, lassen es sich jetzt angele-
gen sein, den ihnen anvertrauten Kindern und Jugendli-
chen eine ähnliche positive Erfahrung zu vermitteln. In 
der Schulzeit angebahnte freundliche jüdisch-arabische 
Beziehungen entwickelten sich dann weiter in späteren 
Jahren im Zuge eines natürlichen Prozesses. Das ist auch 
die richtige Methode zur Verbesserung der Arbeitsver-
hältnisse und Förderung der Verständigung zwischen Ju-
den und Arabern. Zvi Israel ist überzeugt, dass die Annä-
herung zu Hause beginnen soll und altersmässig je früher, 
desto besser. 

Die Vision Abba Khuschis 
Beth Hagefen wurde im Februar 1963 als Verwirklichung 
einer Idee des damaligen Bürgermeisters von Haifa, Aba 
Khuschi, errichtet. Er war bestrebt, für die Befriedigung 
der gesellschaftlichen und kulturellen Bedürfnisse der ara-
bischen Bevölkerung Haifas und überhaupt der Araber im 
Norden des Landes etwas zu tun. Im Norden lebt ja die 
Mehrzahl der Araber Israels (60 bis 70 %), und Haifa ist 
eines ihrer Zentren. Beth Hagefen war als Einrichtung so-
wohl für Araber als auch Juden gedacht mit dem Zweck, 
beide Sektoren der Bevölkerung einander näherzubrin-
gen. Es ist einzigartig darin, dass es seine Ziele immer 
weiter steckte und seine Tätigkeit ausdehnen konnte, 
während kein anderes Gemeinschaftszentrum im Land 
Aktivitäten dieser Art und in dieser Vielfalt entwickelte. 
Das Theater und das Puppentheater von Beth Hagefen 
spielen nicht nur für den Norden des Landes, sondern ha-
ben Gastspiele im ganzen Land. Seit 1970 hat das Theater 
von Beth Hagefen, die einzige professionelle arabische 
Bühne in Israel, zahllose Aufführungen für Erwachsene 
und Kinder veranstaltet, wobei es zweimal im Jahre an 
Orten ausserhalb des nördlichen Bezirkes spielt. Das letz-
te Stück, genannt »Das Leben für eine Nacht«, befasst 
sich mit den Problemen palästinensischer Flüchtlinge. Das 
Puppentheater ist jüngeren Datums; gegenwärtig bereitet 
es Aufführungen von drei dramatisierten arabischen und 
jüdischen Volksmärchen vor. Alle fünf Stücke werden so-
wohl in einer arabischen als auch in einer hebräischen Fas-
sung aufgeführt werden, je nach dem Publikum, und der 
Zweck ist, eine Art jüdisch-arabischen Kulturaustausch zu 
bewerkstelligen. 

Bücher, Lieder, Tänze 
Auch eine andere wichtige Veranstaltung, die jährliche 
»Woche des arabischen Buches«, erstreckt sich auf das 
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